
Die liberale Idee der Volksbildung wollte 
im ausgehenden 19. Jahrhundert allen 
Menschen den Zugang zu bürgerlichen Bil-
dungsinhalten ermöglichen. Während die 
Arbeiterbildungsvereine vor allem die poli-
tische Sammlung anstrebten, verpflichte-
ten sich die Volksbildungsvereine der poli-
tischen Neutralität. Dennoch verstanden 
letztere ihr Engagement als integrierende 
Aufgabe, um die zunehmende Kluft zwi-
schen gebildetem Bürgertum und jenen, 
für die keine höhere Bildung möglich war, 
zu überwinden. Im Sommer 1871 schlossen 
sich die bestehenden Bildungsvereine zur 
„Gesellschaft für Verbreitung von Volks-
bildung“ zusammen. Bereits 1881 zählte 
der Verband 717 Körperschaften und 4.042 
natürliche Personen als Mitglieder. 

Der Eberswalder Volksbildungsverein ent-
faltete eine intensive Vortragstätigkeit.  
Daneben organisierten seine Mitglieder 
ein vielfältiges Kulturprogramm mit klassi-
schen Konzerten, Theaterabenden, Opern-
aufführungen sowie Rezitationsabenden. 
Für das Jahr 1910 bilanzierten die Verant-
wortlichen, dass auch die Bibliothek mit 
ihren 3.256 Büchern sich großen Zuspruchs 
erfreute. Der Verein, so schreibt der Stadt-
chronist, habe sich „große Verdienste um 
die Volksbildung“ erworben. Finanziert 
wurde die Arbeit im Wesentlichen durch 
die Vereinsmitglieder. 

Der Verein für Verbreitung 
der Volksbildung

Dazu gehörte auch der am 14. November 
1872 in Eberswalde gegründete „Verein für 
Verbreitung der Volksbildung“. Er diente 
dem Zweck, „der Bevölkerung, welcher 
durch die staatlichen Volksschulen nur die 
Elemente der Bildung zugänglich gemacht 
werden, dauernd Bildungsstoff und Bil-
dungsmittel zuzuführen, um sie in höhe-
rem Grade zu befähigen, ihre Aufgaben im 
Staate, in Gemeinde und Gesellschaft zu 
verstehen und zu bevollmächtigen.“ Nach 
der politischen Reichseinigung 1871 sollte 
durch die Teilhabe breiter Volksschich-
ten an höherer Bildung und traditionellen 
Kunst- sowie Kulturgütern deren „natio-
nale Integration“ gefördert werden. 

Anzeige des Volksbildungsvereins Eberswalde 
zum Künstlerkonzert am 20.01.1911
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Zur Gründung eines Vereins für Verbreitung 
von Volksbildung, in: Preußischer Stadt- und 
Landbote, 13.11. und 20.11.1872

Handzettel für die Oper 
„Der Waffenschmied“ anlässlich der 
Geburtstagsfeier von Wilhelm II., o.D., 
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Blick über den Marktplatz Eberswalde, 1903, 
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Leitbild und Bildungsauftrag 
Die 1919 gegründete Volkshochschule erweiterte die Idee des 
Eberswalder Volksbildungsvereins, der breiten Bevölkerung bür-

gerliche Bildungsinhalte zugänglich zu machen. Ihre Vorträge und 
alltagspraktischen Kurse richteten sich an alle Menschen – unab-
hängig von Herkunft, Geschlecht und Beruf. Erwachsenenbildung galt 
als wichtiger Beitrag zur Demokratisierung der Gesellschaft. Diese 
Ausrichtung widersprach dem Machtanspruch des NS-Regimes, das 
die Volkshochschulen verbot. In der DDR diente die Volkshoch-
schule zur weltanschaulichen Umerziehung des Bürgertums, zur 
fachlichen Qualifizierung der Arbeiter und später zum Nach-

holen schulischer Abschlüsse. Nach der deutschen Wie-
dervereinigung knüpfte die Volkshochschule an die 

Traditionen der Weimarer Republik an und ver-
steht sich heute als kundenorientierte  

Weiterbildungseinrichtung.

Die Übersicht über die Vorträge des 
Volksbildungsvereins aus den ersten 
Jahren zeigt, dass im Durchschnitt 
mindestens ein Vortrag pro Monat 
stattfand. Deren inhaltliche Bandbreite 
war enorm. Die Referenten behandelten 
Themen aus Geschichte, Geographie, 
Theologie, aber auch der Physik, 
Meteorologie und Geologie, genauso wie 
Literatur und Heimatkundliches. Große 
Unterstützung erfuhr der Verein auch 
von der Königlichen Forstakademie, 
deren Professoren wie Prof. Dr. Adolf 
Remelé (1839–1915) und Dr. Konstantin 
Councler (1851–1919) sich auch als 
Vortragende engagierten.
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